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Eine aufſchenerregende Reichstagsſitzung

Der deutſche Schlachtbericht tBerlin, 9. Oktober. Jn Flandern verſuchten in den Abendbericht des Großen Hauptquartiers Deutſcher Reichstag.

frühen Morgenſtunden des 8. Oktober feindliche Patrouillen in Sitzung vom 9. Oktober 1917.Gegend Drqaibant füd ich P gre e d Berlin, 9. Oktober, abends. (Amtlich.) Jn Flan Am Bundesratstiſche: Dr. Helfferich, v. Capelle,
velt vorzudringen. Sie wurden an allen drei Stellen blutig rebgewieſen. Das trotz ſtürmiſchen Wettergs ſtarke Feuer Je rn entwickelte ſich aus den Frühkämpfen eine neue v. Kühlmann, v. Stein, Graf Roedern, Wallraf.

wiſchen dem Houthoulſer Walde und Zanvoorde S. chlacht, die zwiſchen Draaibank (wordöſtlich von Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung unober 1917 er ſich nachmittags und ſchwoll zu außerordentlicher Bixſchoote) und Gheluvelt, 18 Kilometer, noch an 10 Uhr 20 Minuten.
de 11 Uhr Stärke in Gegend Paßſchendaele und ſüdlich Mole- dauert. Trotz mehrmaligen Anſtürmens beſchränkt ſich der Auf der Tagesordnung ſtanden zunächſt kurze An
er naarelſthoek an. Es ſetzte ſich bis zum ſpäten Abend in Geländegewinn des Feindes nach den bisherigen Mel fragen.
Wagn gleicher Stärke fort und ging während der Nacht zu ſchlagartigen dungen auf einen ſchmalen Streifen zwiſchen Draaibank und Abg. Albrecht (Unabh. Soz.) fragte wegen Beſchäfti

p. I exerüberfällen über. Von 6 Uhr morgens an ſteigerte ſich das Poelkapelle. Jm übrigen wurden die Angriffe abge gung eingezogener Handwerker mit der Herſtellung von
a Fadrin, Störungsfeuer zu ſtärkſtem Trommelfeuer auf der ganzen ſchlagen. Friedensuniformen und Entlaſſung derſelben aus demiene Krug Hauptkampffront, worauf an der Bahn Voeſinghe-Sta- Sonſt nichts von Bedentun 8 sdienſtderer n el eceſe m W lief Lnder Generalmajor v. Oven Nach Fertigſtellung derliſche Angriffe eingeſetzt haben. rotz tiefhängender alme en ichiſch-trü t i iti 8 i 8 hliche EntleWe ethenthben Wetter War die beiderſeiiee Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht e en en eder Speiſen eget
59 An der Arrasfront war das feindliche Artilleriefeuer Wien, 9. Oktober. Amtlich wird verlautbart: notwendig gebraucht und ſind augenblicklich voll be

in Gegend Lens, öſtlich Monchy und ſüdlich Fontaine Oeſtlicher Kriegsſchauplatz ſchäftigt. Friedensuniformen werden jetzt nicht an

T lebhaft. gefertigt.per 7 rleſeher in Se S r a Unverändert. a e T r m nach 7on hielt das Artilleriefeuer an und flaute erſt mit Einbru ieni rechtswidriger Behandlung der Zivilbevölkerung na erdem der Dunkelheit ab. Jn Gegend Fort Malmaiſon und Juvin- Bei K e v r veotne ver Beſetzung Taboras durch die belgiſche Regierung.
ller court brachten unſere Patrvouillen aus erfolgreichen Unter Bei a aut er Hochfläche von ainſizza Miniſterialdirektor Dr. Kriege: Die Regierung hat un

nehmungen Gefangene zurück. Heiligen Geiſt wurde geſtern ein italieniſcher An verzüglich ihre Gegenmaßnahmen getroffen. Jetzt ſchweben
Jn der Oſt-Champagne folgten nach kurzer ſtarker griff unter ſtarken feindlichen Verluſten abgeſchlagen. An erneut Verhandlungen.Artillerievorbereitung ein ſtärkerer feindlicher Vorſoß weſtlich 120 Gefangene und 7 Maſchinengewehre blieben in unſerer Abg. M J umutor Fi im Hand 77 4 a. Mumm (Dtſch. Fraktion) fragte nach Verwendungdaß lenken r in he Betderſenng c ne en e in z a a uns ein erfolgreiches von Zucker für die Herſtellung von Wein. e

iner Maas nahm die Artillerietätigkeit zeitweiſe zu. e Pogt wer r e Unterſtaatsſekretär Frhr. v. B Für die Weinfür Jn Mazzedonien ſteigerte ſich zeitweiſe das feindliche banten: roduktion wird nur die abſolut notwendige Menge zu
voll Artilleriefeuer gegen den Dobropolje und gegen unſere Stel Oeſtlich von Valona wurde ein italieniſcher Ueber- Verfügung geſtellt. r
rend lungen ſüdlich Doiran. gangsverſuch über die Vojuſa vereitelt. Abg. Dittmann (Unabh. Soz.) wünſchte Auskunft über
den Der Chef des Generalſtabes Verwendung reklamierter Heerespflichtiger aus den ſourch i d u genannten höheren Geſellſchaftsklaſſen im Stahlwerkliche Ton wenn Nareſaten r Poot e Bechr attiengeſellſhaft. Willich bei Crefeld..Ge- Madrid, 8. Okt. Privattelegramm. (Havas.) Das ent Generalmajor Marquard: Ermittelungen ſind angeſtelltwichene deuſſche Unterſeeboot hatte keine Munition, da die Tor wen worden, gegebenenfalls wird Abhilfe erfolgen.ar pedos, Bomben und Granaten nach der Jnternierung im Arfenal Ein verſtändiger Beſchluß des Reichstages Das Haus ſetzte hierauf die Beſprechung der

8 s e e ee e e e e u Se 27. n ha Da ſehgecha ſert, S W Anſtätzöt diäiiitän Ternicht Schlepptau genommen hatte, er wiſſe, daß er interniert würde, Unabhängigen Sozialiſten, daß die Behandlung n Die z (inabh. Soz.): Unſere Haltung in
den, weil er in ſpaniſche Gewäſfer eingedrungen ſei und ſprach den der den Gegenſtand der Interpellation betreffenden Agi die F h 7 ſich du ch nichts eändert. (Der
hter Wunſch aus, in den Hafen zu fahren. tation durch Vorgeſetzte im Heere zu Gunſten alldeutſcher R etch rn e r r e g. n i JZn den
Es Politik nicht den Anſichten des Reichstages entſpricht, gegen z 2 Jt t 7 Augen des Auslandes trägt die geſtrige Rede des ReichsDie Erklärung des Großadmirals v. Tirpitz, 5 d r der beiden ſozialdemokratiſchen Fraktionen bers den Ste z en Horn ahnt einen

ie er i Partei ver rdnungsruf.) Zweifellos wird das Vertrauen zurdie er im Namen der Deutſchen Vaterlands-Partei veröffent- Kufrichtigkeit der Politik des Reichskanglers durch dieſerei licht, hat folgenden Worllaul 343 zu nnerpolitiſches aus Rußland Rede nicht geſteigert. Man predigt den Verſtändigungs-„IJn der Preſſe und im Reichstage iſt die Behauptung auf J p f Tele frieden, tritt aber für den Eroberungsfrieden ein. (Red-
geſtellt worden, daß die Deutſche Vaterlandspartei Petersburg, 8. Oktober. Die PetersburgerFörderung von amtlicher Seite erfahre und durch graphenAgentur veröffentlicht die amtliche Liſte des von er I den wei d n Da dn Ko a d I De

n. Ausnutzung amtlicher oder wirtſchaftlicher Abhängigkeitsverhält- Kerenski neu gebildeten Miniſteriums Sozialiſtiſche Propaganda wird von den oberen Kommandoſtellen be
niſſe ihren Mitgliederbeſtand vermehre. Dieſe Behauptung iſt Miniſter ſind: Kerenski, Miniſterpräſident und Oberbefehlshaber; trieben. Soweit Deutſchland die Schuld an dem Kriege
unwahr; es fehlt ſogar nicht an Angeichen, die auf ein um Nikitin: Jnneres, Poſt und Telegraphen; Malianbvwitſch: trägt, liegt ſie bei den Alldeutſchen.
gekehrtes Verhalten mancher amtlicher Stellen ſchließen laſſen. Juſtiz; Prokorowitſch: Nahrungsmittelverſorgung; Awskentiew: Präſident Dr. Kaempf: Jch kann nicht zulaſſen, daß Sie

er Wenn trotzdem in Einzelfällen Verſuche von Beamten, Unter Landwirtſchaft; Owopedow: öffentliche Arbeiten. Nichtſozia- im Reichstage davon ſprechen, daß die Schuld an dem
er nehmern uſw., den Beitritt von Untergebenen zu erzwingen, vor liſtiſbke Miniſter ſind. Tereſſchenko: Auswärtige Angelegen Kriege auf deutſcher Seite liegt.

gekomen ſein ſollten, ſo mißbilligt die Parteileitung ſolches Ver heiten; Konowalvw. Handel und Induſtrie Bernatzky: Finan Abg. Dittmann: Will man die Alldeutſchen be
fahren auf das ſchärfſte. Es gilt hierfür dasſelbe wie für das zen; Salatzkin: öffentlicher Unterricht; Kartaſchew: Kultus; kämpfen ſo muß man auch die Regierung bekämpfen, die

it Hineingziehen von Fragen innerer Politik, das angeblich vereinzelt Kiſchkin: öffentliche Unterſtützung; Smirnow: Staatskontrolleur; ſie beherrſchen Stimmen Sie deshalb für unſeren Miß
her erfolgt ſein ſoll. Sie würde in dieſem Falle nur die dringende Tretiakow: Präſident des Wirtſchaftsrates; Liwerowsky- Ver Fanurag
463 Bitte an ihre Mitglieder und Freunde richten können, ſolche kehrsminiſter; General Werſchowsky: Krieg; Admiral Werde- rauen- an rag.

Schritte zu unterlaſſen. Die Deutſche Vaterlands-Partei ver rewsky: Marine. Präſident Dr. Kaempf rief den Redner nachträglich noch
zichtet auf amtliche Protektien und auf Mittel der Mitglieder Jm Petersburger Arbeiter- und Soldaten zweimal zur Ordnung.kt. werbung der geſchilderten Art. Sie hat ſie auch durchaus nicht rat wurde die Neuwahl des Büros vorgenommen, das jetzt aus Reichskanzler Dr Michaelis
ötig, im Gegenteil, ſie vermag die Erledigung der Rieſen- ſieben Mitgliedern, nämlich vier Maximaliſten, zwei Sozial

zahl von Beitrittsanmeldungen aus allen revolutionären und einem minimaliſtiſchen Sozialdemokraten Vom Abgeordneten Dittmann ſind heute die Fragen,
Schichten und Parteien kaum zu bewältigen. Die beſteht. die am Sonnabend und geſtern hier im Ausſchuß erörtertDeutſche Vaterlands- Partei iſt eine Volks Der Eiſenbahnerausſtand nimmt den vom worden ſind, von neuem angeſchnitten worden. Jch will

die aus der Notwendigkeit der Zeit geboren ihren 9ſysſchuß der Ausſtändigen angekündigten planmäßigen dem Abg. Dittmann bloß zweierlei entgegenhalten, einmak,
Weg ohne fremde Krücken macht und für ihre Werbe und Auf Herlauf. Die Regierung beſchloß angeſichts des Ausſtandes daß er der letzte iſt, dem ich das Recht zugeſtehe, über Agi
ehe e hen ehe Neger hege Wer rhen Per Wagens die verlangte Lohnerhöhung vom 19. Oktober ab zu be tation in Heer und Marine zu ſprechen. (Sehr wahr!

ei den Beweis, daß mit uns die überwältigende Mehr willigen, was eine jährliche Mehrausgabe von 730 Millio- rechts.) Der Herr Staatsſekretär des ReichsmirineamtesFeft des e ufer Volkes hinter jeder Regierung ſteht, nen Rubel erfordern wird. Nach den letzten Nachrichten wird nachher auf die Anfragen, die der Abg. Dittmann an
die einen zu Deutſchlands Niedergang führenden Verzicht- ſind nur die Angeſtellten der Linie Moskau- Petersburg in ihn gerichtet hat, Mitteilungen machen die die volle Be
frieden ablehnt und die Fahne des Sieges hochhält.“ den Ausſtand getreten, während die Angeſtellten der ande- l gründung dieſes meines Wortes erbringen ſollen. Derren Linien nut proteſtierten. de rih n u r n daßg ich mit voller Objektivität allen Parteien und RichtungenUngarn gibt Siebenbürgen nicht preis der e er An rin gegenüberſtehen wolle, er hat aber den Zuſatz vergeſſen,

den ich dabei ausſprach. Aber ich habe geſagt: allen politi-Ofenpeſt, 8. Oktober. Kultusminiſter Graf Alberter ſchen Parteien und Richtungen, ſofern ſie ein nicht den BeApponyi hielt in Siebenbürgen, wo er ſich zum Beſuch beſchloß für den 10. Oktober den Generalausſtand.

eines an der Front befindlichen Sohnes aufhielt, eine ſtand des Deutſchen Reiches und Staates gefährdendes Zielgire in der u. g ſagte, daß der Miniſter des Aeuße- Türkiſcher Heeresbericht verfolgen. Die Partei der unabhängigen
ren und der deutſche Reichskanzler im Einver- Konſantinopel, 8. Oktober. Heeresbericht: Sinai Sozialdemokraten ſteht für mich jenſeits
ſtändnis erſt neulich erklärt hätten, keine Erobe- front: Beiderſeitiges Artilleriefeuer und erhöht Patrouillen dieſer Linie. (Lebhafter Beifall rechts, große Un
rungen im Auge zu haben und zu Friedensver-tätigkeit beim Gegner. ruhe und Zurufe bei den unabh. Soz., Glocke des Präſihandlungen bereit zu ſein. Leider zeige ſich bei Dialafront: Ein feindliches Flugzeug wurde durch denten. Zuruf: jetzt wiſſen wir, wer Sie ſind.)
imſeren Feinden noch immer nicht genug Friedensbereit- Feuer von der Erde zum Niedergehen geswungen. Ein Flugzeug Jch komme auf die geſtrigen Verhandlungen zurück.
ſchaft; erſt dieſer Tage ſei von beachtenswerter Seite der Vurde erbeutet. die Seſetung gefangen. In der Interpellation des Reichstages war die Anfrage an

Kaukaſusfront: Im Zentrum verſuchte eine kleinere je Reichsregierung gerichtet, ob ihr bek ivon pa 4 annt ſei, da rnBeſitz Siebenbürgens gefordert worden. Ungarn werde feindliche Abteilung ein Unternehmen gegen unſere Stellung, Seere Agitation zugunſten der vaterländiſchen ſache e
Siebenbürgen keine Handbreit Boden preisgeben. e Le r ſcheiterte. An den übrigen Fronten kleine ſehen werde. Und die Frage iſt mündlich darauf aus



gedehnr worden, vd es bekannt ſei, daß von Beamken in
unzuläſſiger Weiſe für die Vaterlandspartei Propaganda
getrieben wird. Was zunächſt die Frage, ob im Heere Propa
ganda betrieben worden ſei, anlangt, ſo iſt geſtern in weitem
Umfange vom Herrn Kriegsminiſter und mir ausein
andergeſetzt worden, in welcher Weiſe im Heere Auf-
klärungsarbeit getrieben wird. Daß die Aufklärung für
die Soldaten unbedingt erforderlich iſt, daß eine geiſtige,
eine ſittliche Fürſorge für die Soldaten im Felde ein
dringendes Bedürfnis iſt, das unterſchreiben alle, die die
Verhältniſſe draußen kennen. Das erkennen die
Soldaten ſelbſt am dankbarſten an, aberauch die Herren Abgeordneten, die die Soldaten draußen
beſucht haben, haben ſich von den ſegensreichen Einrich-
tungen überzeugen können und einen vollen Eindruck davon
gewonnen. (Sehr richtigl) Die ganze Aufklärungsarbeit
iſt einheitlich organiſiert. Es ſind uns geſtern von dem
Herrn Kriegsminiſter die Leitſätze mitgeteilt worden,
die für dieſe Aufklärungsarbeit im Heere
gelten. Dieſe Leitſätze haben bei der Mehrzahl der Mit
glieder des Ausſchuſſes die volle Überzeugung geſchaffen,
daß das, was geplant und was geſchehen iſt, durchaus
ſegensreich iſt, und ſich in dem Rahmen hält, der für der-
artige einheitliche Organiſationen im Heere beſtehen muß.
Es iſt uns geſtern das Wichtigſte mitgeteilt worden; ich
will darauf heute erneut zurückkommen und nehme Veran-
laſſung, aus dieſen Leitſätzen das Weſentlichſte mitzuteilen.

Die weſentlichſten Gebiete der Aufklärung ſind, nach
den Plänen der Oberſten Heeresleitung, die Urſachen des
Krieges, die wirtſchaftliche Entwicklung Deutſchlands.
(Der Reichskanzler lieſt die weiteren Themata der Auf-
klärung vor.) Die Ziele der Aufklärung ſollen erreicht
werden durch Vorträge, Unterhaltungsabende, Theater-
aufführungen. Es ſind Kinos eingerichtet, Feldpredigten,
Feldbüchereien. und Feldbuchhandlungen. Dieſe ga
Organiſativn iſt hinausgetragen bis nach Mazedonien.
Durch Soldatenheime iſt ſie gefördert worden, n denen die
Feldgrauen draußen einen gewiſſen Erſatz bekommen ſollen
für die Heimat, eine Hilfe, die, wie von jedem draußen an
erkannt wird, zu vollem Segen gereicht. Sie danken es der
Oberſten Heeresleitung, ſie danken es allen, die hier im
Jnnern mitarbeiten, und die ganze Organiſation
und ihre Arbeit bleibt ein Bindegliedzwiſchen dem Felde und der Heimat.
(Sehr richtig!) Es iſt ausdrücklich geſagt und das iſt auch
durch die Ordres der Oberſten Heeresleitung noch ganz be
ſonders ſcharf betont worden, daß daß dieſe ganze
Einrichtung mit polit: ſchen Fragen nicht
in Verbindung gebracht werden ſoll. Es handelt
ſich um vaterländiſchen Unterricht, wie wir ihn auch im
Frieden bei den Truppen pflegten zur Förderung der Va-
terlandsliebe und zur Anerz'ehung ſelbſtloſer Hingabe. Der
Kriegsminiſter hat ohne weiteres zugegeben, daß bei der
Aufklärungsarbeit, die hinausgeht an Mill;onen von Sol
daten, die getrieben wird von den verſchiedenſten Leuten,
die doch ſelbſtverſtändlich für dieſe Zwecke nicht alle einheit
lich vorgebildet ſind, ſelbſtverſtändlich gegen die Tendenz,
die der Feldmarſchall will, daß Politik nicht hineingetragen
werden ſoll, verſtoßen wird. Daß ſolche Verſtöße vorkom-
men. daß ſie auch in größerer Zahl vorkommen, wird zuge

geben, der Kriegsminiſter hat aber ausdrücklich erklärt, daß
da, wo in unzuläſſiger Weiſe Politik hineingetragen wird,
Remedur geſchaffen wird. Es wird darüber gewacht wer
den, daß der vaterländiſche Unterricht nicht zum Mittel poli
tiſcher Propaganda gemacht wird. Die vorgekommenen
übergriffe werden geprüft, und insbeſondere wird nicht ge
duldet werden, daß Abgeordnete wegen ihrer Stellung-
nahme zu den Kriegszielen herabgeſetzt oder beleidigt
werden.

Was die Beamten betrifft, über die auch Klage geführt
worden iſt, daß ſie in unzuläſſigerWeiſe für die Vaterlands-
partei Propaganda getrieben haben, ſo habe ich bereits im
allgemeinen meinen Standpunkt auseinandergeſetzt. Die
Beamten haben das Recht der politiſchen Geſinnungsfreiheit.
Ste können ieder Partei beitreten unter der Vorausſetzung,
die ich vorhin unterſtrichen habe, daß ſie keine Beſtrebungen
verfolgen, die den Beſtand des Deutſchen Reiches und den
Preußens gefährden. Jrgendwelchen Mißbrauch in der
Richtung, daß Vorgeſetzte nachgeordnete Beamte veran-
laſſen, Anſchluß an beſtimmte Parteien zu ſuchen, iſt unbe
dingt unzuläſſig, und ich wünſche durchaus nicht,
daß ein Druck gegen Beamte ſeitens
ihrer Vorgeſetzten nach irgend welcherpolitiſchen Seite hin erfolgt. Dieſe Beſtim-
mungen gelten für alle Parteien. Meine Herren, wenn wir
dieſe Ziele innehalten, dann werden wir ſelbſtverſtändlich
auf einen gangbaren Weg des gegenſeitigen Zu
ſammenwirkens kommen. Wir würden ſehr v.el wei
ter kommen, wenn auch diejenigen, welche die

Friedenskundgebung vom 19. Juli
bekämpfen, und welche von ihr behaupten, daß ihre Anhän-
ger einen Hungerfrieden wollen, dieſer Reſolution gerechter
würden. (Sehr richtigl)) Wir müſſen die Ziele, die in die-
ſer Kundgebung liegen, in ihrem poſitiven Sinne, nach ihrer
kraftvollen Seite herausarbeiten. Wir müſſen uns klar-
mächen, was damit gewollt iſt. Wir nufſſen unterjtrochen,
was dort geſagt iſt, das deutſche Volk wird wie ein Mann
zn'ommenſtehen, unerſchütterlich, ausharren und kämpfen,
bis ſein und ſeiner Verbündeten Recht auf Leben und Ent
wicklung geſichert iſt, in ſeiner Einizfeir iſt das Deutſche
Neich unüberw ndlich. Jch habe mit Zuſtinin. ung des Reichs
tages an demſelben Tage die Ziele nach der Richtung um-
ſchrieben, daß ich ſagte, weiter ausharren, bis erreicht iſt,
daß das Deutſche Reich auf dem Kontnent und über See
ſeine Eeltung behält. Wir müſſen ſener danach ſtreben,
daß der Waffenbund unſerer Gegner nicht zu einem wirt-
ſchaftlichen Trutzbund ſich auswächſt. Meine Herren, wir
können in dieſem Sinne einen Frieden durchſetzen, der dem
Bauern den Lohn ſeiner Scholle gewährleiſtet, der demArbei-
ter Lohn und Verdienſt gibt, und der der Jnduſtrie Abſatz
verſchafft und die Grundlagen ſozialen Aufſchwunges gibt,
der unſern Schiffen die Möglichkeit gibt, auf freier Fahrt
anzulegen und Kohlen zu nehmen in aller Welt, einen
Frieden weiteſter wittſchaftlicher und
kultureller Entwicklung, einen wirkli-chen Frieden, den können wir erreichen
in dieſem Rahmen. (Beifall.) Solange uns die
Gegner mit Forderungen gegenübertreten, die jedem ein-
zelnen Deutſchen als unannehmbar erſche nen. ſolange un
ſere Gegner an den ſchwarzweißroten Pfählen rütteln
wollen, ſolange ſie fordern, daß wir von deutſchem Lande et
was geben ſallen, jalange ſie den Gedanken verfolgen, zwi

ganzen

ſchen dem deutſchen Volke und ſeinem Kaiſer einen Ketit zu
treiben, ſolange werden wir unſere Friedenshand zurück
halten, mit verſchränkten Armen. Wir warten ab, wir
können warten, die Zeit läuft für uns. (Beifall.)
Bis unſere Feinde einſehen, daß ſie dieſe ihre Forderungen
zurückſtellen müſſen, ſolonge müſſen die Kanonen hre Ar

Unſer Friede wirdbeit tun und die U-Boote.
doch kommen. GBeifall.)

Staatsſekretär des Reichsmarineamts v. Capelle: Es iſt
leider eine traurige Tatſache, daß die ruſſiſche Revolution
auch einigen wenigen Leuten an Bord unſerer Flotte die
Köpfe verwirrt und revolutionäre Jdeen bei ihnen groß-
gezogen hat. Die wahnwetzigen Pläne dieſer wenigen Leute
gingen dahin, auf allen Schiffen Vertrauensmänner zu wer-
ben, um die ganzen Mannſchaften der Flotte zur Gehorſam
verweigerung zu bringen. (Hört, hört! rechts), um auf
dieſe Weiſe, eventuell unter Anwendung von Gewalt, die
Flotte lahmzulegen und den Frieden zu erzwingen. (Stür-
miſche Pfuirufe rechts). Es iſt eine Tatſache, daß dieſe
Leute Beziehungen mit der Unabhängigen ſozialdemokrati-
ſchen Partei gehabt haben. (Erneute Pfuirufe rechts, leb
hafter Widerſpruch und Rufe: Unerhört! auf der äußerſten
Linken. Der Staatsſekretär fährt mit erhobener Stimme
fort): Es ſteht aktenmäßig feſt, daß der Hauptagitator hier
im Reichstage im Fraktionszimmer der Unabhängigen 'o
zial demokratiſchen Partei den. Abgeordneten Dittmann,
Haaſe und Vogtherr ſeine Pläne vorgetragen und Billigung
gefunden hat. (Stürmiſche Pfuirufe rechts, Sturm auf der
äußerſten Linken: Rufe: Aufgelegter Schwindel! Unglaub-
lich)) Die Abgeordneten haben auf das Gefährl'iche dieſes
Agitationsmaterial zur Aufreizung der Flotte zugeſagt.
aber ihre volle Unterſtützung durch die Übermittlung von
Agitationsmaterial zur Aufreizung der Flotte zugeſagt.
(Wiederholte Pfuirufe rechts.) Dieſer Situation gegenüber
war es meine erſte Pflicht, das Eindringen des verſproche
nen Agitationsmaterials möglichſt unmöglich zu machen. Jch
habe daher die zuſtändigen Kommandobehörden erſucht, die
Verbreitung dieſes Materials mit allen Mitteln zu verhin
dern. (Lebhafter Beifall). über die weiteren Vorgänge auf
der Flotte kann ich mich hier nicht auslaſſen; einige wenige
Ehr und Pfl'chtvergeſſene haben ſich ſchwer vergangen und
ſind der verdienten Strafe zugeführt worden. Trotzdem
will ich hier von der offenen Tribüne aus ſagen, daß die
um laufenden Gerüchte, die auch natürlich mir
hinterbracht worden ſind, maßlos übertrieben
ſind. Die Schlagfertigkeit der Flotte iſt
auch nicht einen Moment in Frage ge
ſtellt worden und ſo ſoll es auch bleiben. (Lebh. Beif.).

Abg. Dr. David (Soz.): Der außerordentlich ſchweren
Anklage des Staatsſekretärs gegen Mitglieder des Hauſes
gegenüber fällt es mir ſchwer zu glauben, daß ſie in dem
von ihm vorgetragenen Sinne begründet iſt. Jedenfalls iſt
da die äußerſte Zurückhaltung am Platze und mindeſtens
müſſen die Angeklagten gehört werden. Wenn der Abg.
Dittmann meine Partei auffordert, jetzt endlich in die Wege
der von ihm befolaten Politik einzulenken, ſo hat unſere Po
litik bisher das Jntereſſe des Volkes und der Arbeiterſchaft
ausſchließlich wahrgenommen, was man von der Politik der
„Unabhängigen“ nicht ſagen kann. Die nächſten Wahlen
werden das beweiſen. Politiſche Bewegungsfreiheit beſtrei-
ten wir auch den Alldeutſchen nicht, verlangen aber, daß
ihnen nicht amtlich Vorſchub geleiſtet wird. Für die uner-
freuliche Wirkung der Debatten von Sonabend und heute
ſind die Alldeutſchen und die Vaterlandspartei verantwort-
lich. Die Vaterlandspartei ſoll in ſämtliche Parteien der
Verſtändigungsmehrheit eindringen und deren Einheit auf-
löſen. Sie iſt eine Zerſetzungspartei. Die Vaterlandspartei
iſt eine ausgeſprochene Partei der oberen Zehntauſend, die
Partei derer, die am wenigſten durch die Kriegsverlänge-
rung verlieren. Die Leitſätze über die Aufklärung im Heere
enthalten eine ganze Reihe von Stellen, die in das politiſche
Gebiet hineinführen müſſen. Es geht nicht, daß man mit
ſolchen Direktiven weiterarbeitet. Unſere Friedensreſolu-
tion wirkt in den feindlichen Ländern im Sinne der Z'ele,
die wir alle erſtreben. Die Vaterlandspartei und die Kriegs
treiber bei uns ſind Hilfstruppen des feindlichen Auslandes.
Wenn das deutſche Volk auch noch das weitere Schwere er
tragen ſoll, dann kann es nur aus der feſten Überzeugung
heraus geſchehen, daß von unſerer Seite alles geſchehen iſt,
um einen für alle annehmbaren Frieden zu erreichen. Das
Volk kämpft aber auch für innerpolitiſche Jdeale. Die
deutſche Arbeiterſchaft bedankt ſich aber dafür; für das Va
terland, wie es ſich die Alldeutſchen denken, ihr Blut zu
opfern. Wozu die militäriſche Aufklärung in der He'mat?
Dazu ſind die politiſchen Parteien und deren Organiſatio-
nen da. Die ganze Organ'ſation muß aufgehoben werden.
Deutſchland ſoll frei ſei von Knechtung von außen, aber auch
im Jnnern. Beifall bei den Soz.).

Abg. Haaſe (U. Soz.): Der Matroſe, von dem der Staats
ſekretär v. Capelle ſprach, hat zwar mit mir im Fraktions-
zimmer geſprochen, aber es iſt unrichtig, daß er mir
einen Komplottplan vorgelegt hat. Das kann der Staats
ſekretär nicht beweiſen. Oft haben mir Matroſen Beſchwer-
den vorgetragen. Der erwähnte Matroſe hat bittere Klage
geführt und von der ſtarken Unzufriedenheit und Verbitte-
rung geſprochen. Die Matroſen hatten jetzt in großer Zahl
auf die unabhängige Preſſe abonniert, ſie wollten auf dem
Lande ſich geiſtig fortbilden. Jch habe ihn darauf aufmerk-
ſam gemacht, daß das an ſich erlaubt ſei, ihn aber zur Vor
ſicht gemahnt. Der Matroſe machte den Eindruck eines
friſchen, geiſtig regen Mannes, und es hat mich tief erſchüt-
tert, daß er wegen ſeiner Geſinnung den Tod hat leiden
müſſen. Der Zweck des Staatsſekretärs iſt jetzt das rote
Tuch zu ſchwenken, einen Block zu bilden.

Abg. Vogtherr (U. Soz.): Auch ich habe mit dem be
treffenden Soldaten wiederholt die Verhältniſſe ſeines
Schiffes und der Marine im allgemeinen erörtert. Es iſt
die Pflicht der Abgeordneten, derartige Stimmen anzu
hören und den beklagenswerten Leuten zu ihrem Recht zu
verhelfen. Der Staatsſekretär kann mir nicht eine einzige
ren zeigen, die auch nur indirekt zum Aufruhr uſw. auf

rdert.
Abg. Dittmann: Auch mich haben hier im Reichstage

Matroſen und Soldaten in großer Zahl aufgeſucht. Von
einem Zuſammenhang mit Plänen, wie ſie Herr v. Capelle
andeutete, iſt dabei keine Rede. Ein Matroſe wurde verhaſ
tet, weil er einen Brief an den „Vorwärts“ richten wollte,
ein anderer, weil man bei ihm den Abzug e'ner Friedens
kundgebung fand. Man will eben jeden Friedensgedanken
in der Marine ertöten, man will das rote Tuch gegen uns
r von der Erfüllung unſerer Pflicht wird man uns

adurch nicht abhalten.

Stoatrsfekretar v. Tapelle: Der Abg. Vogtherr ſagt, ich
hätte es ſo dargeſtellt, als ob die Herren von den unabhän-
gigen Sozialdemokrakie gewiſſermaßen die Pläne ausgehecgt
hätten und ſie den Matroſen imputiert hätten. Davon habe
ich nichts geſagt. Jch habe hier einen Auszug aus den
Akten die den vollen Beweis erbringen für das, was a
vorgetragen habe. Einer der Hauptangeſchuldigten ſagt
aus: „Jch habe den Abg. Dittmann aufgeſucht und mit ihm
über die Sache geſprochen. Dittmann zeigte ſich unterrichtet,
war erfreut und ſagte, wir ſollten nur ſo weiter machen, aber
große Vorſicht üben. (Hört, hört! rechts, Lachen links.
Großer Lärm). Jch habe auch mit anderen Mitgliedern
der Partei geſprochen, ich bin nicht allein bei Dittmann ge-
weſen, ſondern es hat eine Art Parteikonferenz ſtattgefun-
den, an der Vogtherr Dittmann und Haaſe teilgenommen
haben, in der ein Plan beſprochen wurde. Jn der Beſpre-
chung der Angelegenheit haben ſich die Abgeordneten dahin
ausgeſprochen, daß ich dabei eine verbotene und ſtrafbare
Handlung beginge und geraten, mich ſehr vorzuſehen, ſie
würden mich aber in jeder Weiſe durch Broſchüren und ſon-
ſtige Lektüren unterſtützen“. (Ahal rechts. Erneuter großer
Lärm.) Ein anderer Angeklagter erklärt: „Jch habe nicht
nur mit dem Abg. Dittmann in deſſen Bureau, ſondern auch
mit anderen von der ſozialdemokratiſchen unabhängigen
Partei im Reichstag, mit Haaſe, Vogtherr und Dittmann
zuſammen, geſprochen. Was dabei verhandelt iſt, will ich
mir noch überlegen, ich bitte mich am Nachmittag nochmals
vorzuführen.“ Am Nachmttage erklärte er dann: „Soweit
ſich dieſe Ausſagen auf mich beziehen, ſind ſie richtig, das ſoll
heißen, ich habe die Sache nicht nur ſo erzählt, ſondern es hat
ſich auch ſo zugetragen. (Ruf rechts: Hören Sie Herr Haaſe?
Lebhafte Rufe links: Unerhört! Große Unruhe. Der Abg,
Ledebour ruft wiederholt heftig geſtikulierend: Uner-
hört, unerhört!).

Aog. Lrimborn (Ztr.): Jch habe mit Freude feſtzuſtellen,
daß der Reichskanzler ſich heute klipp und klar zu der
Reſchstagsreſolution vom 19. Juli bekannt hat. Wir erwar-
ten mit aller Beſiimmtheit, daß, wenn die dre: Abgeord-
neten ſich gegen die Geſetze vergangen haben ſollten, mi
aller Strenge gegen ſie vorgegangen werden wird.

Abg. Kreth (Konſ.) verlangte gleichfalls Aufhebung der
Jmmunität der drei Abgeordneten und Einleitung des
Strafverfahrens.

Abg. Ebert (Soz.): Die Anklagen ſind ungerechtfertigt.
Daß die Regierung hier einen Teil des Volkes außerhalb
des Rechtes zu ſtellen verſucht, iſt ein Rückfall in die Aus-
nahmegeſetzgebung. Eine ſolche Regierung werden wir mit
allen Kräften bekämpfen.

Abg. Streſemann (Natl.): Wenn die Anſchuldigungen
des Staatsſekretärs zutreffen, ſo bietet das Geſetz die Mög-
lichkeit vorzugehen.

Abg. Naumann (Fortſchr. Vpt.): Es iſt kläglich, daß die
Reg'erung aus dieſem Falle eine Waffe im politiſchen
Kampfe zu ſchmieden verſucht. Der Reichsanwalt hat an den
Reichstag keine Forderungen geſtellt, alſo wird in ſeinen Ak-
ten nichts ſein, was in den Ausführungen des Staatsſekre-
tärs als vorhanden vorausgeſetzt iſt. Die Politik der „Un-
abhängigen“ gefällt uns wahrhaft':g nicht, aber wir ſind jetzt
genötigt, für dieſe Partei einzutreten. Eine ganze Partei
kann man ſeit dem 4. Auguſt 1914 nicht außerhalb unſeres
Volksverbandes ſtellen, wie es der Reichskanzler tat. Höchſt
beklagenswert iſt, daß Großadmiral v. Tirpitz dieſen
Weg der Vaterlandspartei gegangen iſt. Daß die Reſolu-
tion der Reichstagsmehrheit nicht ohne Einfluß geblieben iſt,
beweiſen die Beſchlüſſe der Arbeiterſchaft in England und
Jtalien.

Reichskanzler Dr. Michaelis
Der Herr Abg. Dittmann hat geſagt, daß über Marine

leute Zuchthausſtrafen von über 200 Jahren und auch
Todesſtrafen verhängt worden ſeien. Wenn ſeiner Dar-
ſtellung zu entnehmen geweſen wäre, daß das übertriebene
und ungerechte Strafen wären, dann wäre die Empörung
berechtigt geweſen, die von einzelnen Mitgliedern des
Hauſes laut wurde. Nun wußte ich, daß das Bedauerliche
geweſen war, daß die ſchwerſten Verbrechen von einigen
unſerer Marineleute begangen waren, und ich wußte, daß
dieſe Leute Zettel hatten, auf denen ſie ſich verpflichteten,
die Grundſätze der unabhängigen ſozialdemokratiſchen
Partei anzuerkennen und daß mit dieſen Zetteln eine um-
fangreiche Agitation auf den deutſchen Kriegsſchiffen ge
trieben wurde. Nun ſagte der Abg. Dittmann mir gegen
über, ich hätte geſagt, ich wollte in völliger Objektivität allen
Parteien gegenüberſtehen, nach der Nichtung, daß jeder Be
amte für eine Partei ebenſo ungehindert eintreten könne
wie für eine andere. Da habe ich ihm entgegengehalten,
daß, wenn er ſich auf dieſe meine Worte,
welche ſich auf die Objijektivität beziehen, berufe,
er hinzuſetzen müßte, was ich geſagt habe, daß eine
Partei dann aber eine ſolche ſein müßte, deren Agitation ich
mit dem Beſtehen des Reichs und Preußens für verträglich
halte, und in dieſem Sinne habe ich geſagt, ſtände die un
abhängige ſozialdemokratiſche Partei außerhalb der Linie.
Habe ich etwa mit dieſen Worten geſagt, die ungbhängige
ſozialdemokratiſche Partei ſollte außerhalb des Rechtes ge
ſtellt werden? Wer hat das von Jhnen gehört? (Große
Unruhe bei den Soz.. Lebhafte Zwiſchenrufe.) Das iſt doch
ein gewaltiger Unterſchied. (Erneute Zwiſchenrufe b. d.
Soz. Zuruf d. Abg. Ledebour: Sie wiſſen nicht einmal,
was Sie ſagen!) Es iſt ein gewaltiger Unterſchied, ob ich
behaupte, eine Behörde, die dafür verantwortlich iſt, daß
unſere Truppe leiſtungsfähig bleibt, daß unſere Marine
nicht in ihren einzelnen Gliedern den Plan faßt, die Marine
durch Gehorſamsverweigerung unfähig zu machen, muß
von der Agitation der unabhängigen Sozialdemokratie frei
bleiben, oder ob ich ſage, dieſe Partei müßte unter ein an-
deres Geſetz geſtellt werden. Das Erſtere zu vertreten, iſt
mein Recht und meine Pflicht, die Ordnung in dem Sinne
aufrecht erhalten zu helfen, wie die Heeres
und Marineleitung es tun muß, und wie es in
dieſer Zeit ganz beſonders erforderlich iſt. Es iſt meine
Pflicht, und die habe ich getan, und kann ſelbſtverſtändlich
nicht zugeben, daß das irgendwie ein Eingehen wäre auf
eine Ausnahme-Geſetzgebung. Von einer Ausnahme-
Geſetzgebung habe ich nicht geſprochen, ſondern ich habe nur
geſagt, ich müſſe mich dagegen wehren, daß in unſere
Marine Flugblätter hineinkommen, die mit ſchuld daran
ſind, daß dieſe bedauerlichen Zuſtände in unſerer Marine
aufgetreten ſind. Schwer müſſen dieſe Strafen ſein, denn
es handelt ſich um die Grundlage militäriſcher Ordnung.
Der Widerſtand mußte gebrochen werden, Daß es geſchehen
mußte, haben wir aufrichtig und von wer e be
dauert. Die Schuldigen ſind in falicher
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gelſe, Feraken worden, n exrner Wetife,
g. r a ler Treue und Gehorſam
u inAbg. Mertin (Dtſch. Frkt.): Allein ein ſtrafrechtliches
xerſahren kann Klarheit ſchaffen. Die angeſchuldigten
Abgeordneten halten den Schutz der Jmmunität doch wohl
ſür das ſicherſte (Lärm links. Abg. Haaſe ruft: Sie ſind
ein Schurke. Der Präſident rief den Abg. Haaſe zur Or d

nung.Abg. Haaſe (Unabh. Soz.): Das Material des Staats
ſekretärs hat nichts gegen Dittmann, Vogtherr oder mich
vorgebracht. Etwa verteilte Flugblätter haben die Zenſur

paſſiert. Ein ſchweres Unrecht gegen die Angeklagten war
es, daß wir nicht als Zeugen geladen worden ſind.

Reichskanzler Dr. Michaelis:
Meine Herren, die beiden Männer, von denen geſprochen

worden iſt. ſind verurteilt worden von einem Gerichtshof,
der ſelbſtändig zu entſcheiden hat nach den Geſetzen des
Kriegsrechts, der eine wegen militäriſchen Aufruhrs im
gelde, der andere wegen vollendeten Kriegsverrats. Die
heſtimmung darüber, wer in ſolchem Verfahren als Zeuge
vernommen wird, das unterliegt nicht irgend welcher Ent
ſcheidung des Reichskanzlers, auch nicht der des Staats
ſekretärs des Reichsmarineamts. Das Gericht hat nach
eigener Überzeugung zu beſtimmen, wer vernommen wer
den ſoll. (Große Unruhe bei den unabhängigen Sozial
demokraten. Glocke des Präſidenten.) Ich muß ferner
gegen die Behauptung des Herrn Haaſe Einſpruch erheben,
es wäre über den Verkehr zwiſchen ihm und den Betreffen
den weiter nichts erwieſen worden, was irgendwie einen
Schatten von Schuld auf ihn und ſeine Partei werfen
fönne. Der Herr Staatsſekretär v. Capelle hat die Aus
ſagen verleſen, aus denen hervorgeht, drß der Mann zu der
geit, als er hierher kam, als Rädelsführer in eine Agi
jation verwickelt war. die auf Gehorſamsverweigerung ab
ſelte. (Zuruf des Abg. Stadthagen: Das iſt nicht wahr!
Großer Lärm bei den unabhängigen Sozialdemokraten.)
Das hat der Mann ſelbſt zugeſtanden. Er iſt dann mit
dieſer Schuld in ſeinem Herzen hierhergereiſt und hat ſich
hier weiteres Anitationsmaterial für die Schiffe beſorgt.
(Großer Lärm und Unruhe links und Pfuirufe. Präſident
dr, Kaempf: Der Herr Reichskanzler hat das Wort! Zu
uf Ledebour: Der Angeklagte hat das Wort!) Nach eige-
nen Mitteilungen der Herren, die heute geſprochen haben,
ſt ihm Agitationsmaterial von Mitgliedern der unab-
hängigen ſozialdemokratiſchen Partei übergeben worden.
(Große Unruhe und Pfuirufe.) Lediglich dieſer Zu-
ſammenhang iſt vorhin vom Herrn Staatsſekretär v. Capelle
als vorliegend bezeichnet worden.

Abg. Dittmann (Unabh. Soz.): Jch hatte keinen Anlaß,
das Material, das ich in hunderten von Fällen an Soldaten,
Patroſen und Zivilperſonen abgegeben habe, zu verweigern.
Zur Vorſicht mahnte ich, weil nicht alle Stellen ſich das
Kaiſerwort zu eigen gemacht haben.

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): Der Reichstag Wäre geneigt,
ſie Jmmunität in dieſem Falle aufzuheben. Die Verur-
kilten haben Landesverrat geübt.

Damit ſchloß die Ausſprache.
Der Antrag der Unabhängigen Sozial

demokraten, wonach die Regierungserklärung als
nicht genügend erachtet werden ſoll, wurde gegen die
Stimmen der beiden ſozialdemokratiſchen
Fraktionen abgelehnt.

Es folgte der Bericht des Hauptausſchuſſes
über die auswärtige Politik.

Abg. Fehrenbach (Ztr.): Dem Papſt ſchuldet die ganze
Velt für ſeine Note Dank. Das deutſche Volk r

a

dothringen iſt undbleibt deutſches Land.
Gegen die Räumung Belgiens darf nichts eingewendet wer

en. Vorbedingung für die Räumung der
beſetzten Gebiete durch die Mittelmächte
iſt die Räumung der von der Entente be
ſetzten Gebiete, auch der Kolonien, und
ſie Beſeitigung jeder Vorherrſchaft auf
der See. Eine weitere Friedenskundgebung des Reichs
ages, ein weiteres Friedensangebot der Reichsregierung
olgt nicht. Wir können durchhalten im Felde und im

hinterlande. Ein einiges Deutſchland kann nicht beſiegt
verden. Der Kaiſer hat dem Zaren geraten, dem ruſſiſchen
holk das Rocht zu geben, mitzuſprechen über Krieg und

So muß er es auch dem eigenen Volke zu
illigen.

Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes
Frhr. v. Kühlmann:

Unſere Beziehungen zu der RepublikPeru haben ſich zugeſpitzt. Der Abbruch der diplomati-
ſhen Beziehungen iſt nurmehr eine Frage kurzer Zeit.
Die peruaniſche Regierung hat in abrupter Form von uns
derlangt, den Fall des vor wenigen Monaten wegen Be-
irderung von Kontrebande gemäß den Regeln der See-
iegführung unter Rettung aller Menſchenleben verſenkten

eruaniſchen Segelſchiffes Lorton dem Priſengericht zu
ziehen und ſofortige Genugtuung und Schadenerſatz zu

ewähren. Das iſt völkerrechtlich unzuläſſig. Jm Krieg
wiſchen Peru und Chile hat Deutſchland den Fall des
utſchen Dampfers Luxor ohne Widerſpruch dem peruani-
hen Priſengericht überlaſſen. Ein Nachgeben Deutſchlands
egenüber der peruaniſchen Forderung in ihrer ungewöhn-
ichen Form wäre vollkommen untunlich, da es die Grund
gen unſerer geſamten Priſengerichtsbarkeit untergraben
ürde. Wir haben die peruaniſche Note höflich beant-
ortet. Daraufhin hat die peru miſche Regierung die in
n dortigen Häfen liegenden deutſchen Schiffe beſchlag-
ahmt. Die deutſchen Jntereſſen in Peru werden durch die
aniſche Regierung vertreten werden.
Die Republik Uruguay hat den Abbruch

er diplomatiſchen Beziehungen zu uns
eſchloſſen. Der Präſident hebt in ſeiner Botſchaft

n den Kongreß hervor, daß er zwar von Deutſchland nicht
nmittelbar beleidigt worden ſei. daß es ihm aber not
endig erſcheine, ſich aus Gerechtigkeit und Sympathie mit
Jyleinen Völkern in Übereinſtimmung zu ſetzen. Heiter
it.

Die Frage der Schließung eines Kohlennd ar itab kommen mit Holland iſt ſo
eit gefördert worden, daß nur noch wenige Formalien
ötig ſind, um die endgültige Vollziehung zu ermöglichen.
beifall.)

Unſer Bemühen, einen
Gedankenaustauſch mit feindlichen Staatsmännern
dei wie ich mit Bedauern feſtſtellen muß,i e rer Papſtnote auch nicht einen
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Schritt vorwurts gemachr. (Hortr Hörty O
unſere Geaner die Papſtnote überhaupt noch beantworten
werden, iſt im Augenblick noch nicht mit Sicherheit abzu
ſehen. Das Eine läßt ſich aber ſchon jetzt ſagen: Was an
Kundgebungen mehr oder weniger verantwortlicher feind
licher Stagtsnänner vorliegt. was wir täglich in der feind
lichen Preſſe leſen, eröffnet nicht gerade günſtige Ausſichten
dafür, daß durch die Beanvwortung der päpſtlichen Note die
heckherzige Anreaung Seiner Heiligkeit irgendwie ge
fördert werden würde. (Hört! Hört) Trotzdem noch
in den letzten Togen mein verehrter vo': tiſcher Freund
Graf Czernin in Budapeſt in ſeiner großen Programm-
rede nicht ar aufs neue die Bereitwilligkeit
der Mittelmächte zu einem ehrenvollen Frieden betont und
in großzügiger, weit über den Weg hinausreichender Weiſe
auf die Grundlagen hingewieſen hat, auf denen ein neues
Europa aufgebaut werden könnte, ſind wir dem Frieden
nicht näher gekommen. In London hat jüngſt der ehemalige
Marineminiſter Churchill, der Führer der genialen Expedi
tion nach Antwerpen (Heiterkeit), geſagt, England rechne
mit dem inneren Zuſammenbruch Deutſchlands. Die
Wand, die Deutſchland von dem endgültigen Zuſammen
druch trenne, ſei nur dünn. Churchill ſagte in dieſer Rede
ouch, ein Staatsmann, der aus den Erfahrungen nicht lerne,
ſei nicht nur dumm, ſondern ein Verbrecher (Zuſtimmung.)
Jck will nicht ſo hart urteilen (Heiterkeit), immerhin ſollte
Churchill im. Hinblick auf ſeine zweite geniale Expedition,
die auf Konſtantinopel zielte und auf Galipoli unter den
Bajonetten unſerer tapferen türkiſchen Bundesgenoſſen ein
wenig rühmliches Ende fand, gelernt haben, daß (elbſt eine
dünne Mauer erträumten Sieg in Niederlage verwandeln
kann, wenn dieſe Mauer aus Männern beſteht (Sehr gut!
Beifall.) Zwiſchen dem Rattenloch in der
Nordſee, das auf engliſch Hornsriff heißt, und
dem Jſonzo ſteht der gewaltige und unerſchüt-
terliche Wall der deutſchen Völker. Wenn Churchill auf
deſſen Zuſammenbruch wartet, kann er ſich in Geduld faſſen.
Die Rede Asqu'ths ſollte eine Lehre für die ſein, die aus der
von Asquith 'm Parlament in Form einer Zwiſchenfrage
vorgetragenen Frage nach Deutſchlands Abſicht in Belaien,
hoffnungsvolle Schlüſſe auf den Friedenswillen dieſes Par
lamentariers glaubten ziehen zu können.

Jn ſeiner letzten Rede hat Asquith die franzöſiſche For
derung nach der

Rückgabe Elſaß-Lothringens
als vollkommen aleichwertig geſtellt, neben die Forderung
einer Wiederherſtellung Belgiens (Hört, hört!) und damit
die Dinge ſo charckteriſiert, wie ſie ſich für mich nach ſehr ein
gehendem Studium der Geſamtlage, nach Nachrichten aus
den verſchiedenſten Quellen aus den neutralen Ländern und
aus dem Lager der Feinde mit vollkommen überzeugender
Teutlichkeit immer klarer darſtellen; die Frage, um
die die Völker Europas kämpfen und um die
ſie ihr Blut vergießen,i iſt nicht in erſter Li-
nie die belgiſche Frage, es iſt die Zukunft
Erſaß-Lothringens. (Zuſtimmung.) England hat
ſich nach zuverläſſigen Nachrichten Frankreich gegenüber di
plomatiſch verpflichtet, ſolange für die Rückgabe Elſaß-
Lothringens politiſch und mit Waffen einzutreten, als
Frankreich ſelöſt an dieſer Forderung feſthält. So iſt die
wirkliche Lage, und es ſcheint mir angebracht, auch die Stel-
lung Deutſchlands zu dieſer Lage ruhig, klar, aber auch feſt
zu umſchreiben, da merkwürdigerweiſe nicht nur bei unſeren
Feinden, ſondern manchmal ſogar bei neutralen Freunden
Zweifel an unſerer Stellungnahme in dieſer Grundfrage
laut werden. Auf die Frage: Kann Deutſchland in
Bezug auf Elſaß-Lothringen Frankreich ir-
gend welche Zugeſtändniſſe machen Haben
wir nur eine Antwort: Nein, nein, niemals.
(Stürmiſche Beifallskundgebungen.) Solange eine deutſche
Fauſt eine Flinte halten kann, kann die Unverſehrtheit des
Reichsgebietes, wie wir es als glorreiches Erbe von unſern
Vötern überkommen haben, nicht Gegenſtand von irgend
welchen Verhandlungen oder Zugeſtändniſſen ſein. Elſaß-
Lethringen iſt Deutſchlands Schild, das
Symbol der deutſchen Einheit. (Lebhafte Zu-
ſtimmung.) Dafür, bin ich ſicher, treten alle ein, von links
bis rechts (Beifall.) Jch gehöre nicht zu denen, die glauben,
daß ein offenes Ausſprechen einer ſolchen Tatſache dem Auf-
kommen eines aufrichtigen Friedenswillens in der Welt
ſchädlich ſein könnte. Jch glaube, daß ein ſolcher aufrichtiger
Friedenswille nur auf dem Boden der vollkommenſten Klar-
heit gedeihen und fruchtbar werden kann. Deswegen halte
ich es für notwendig, gegenüber den anderen Fragen, die in
unſerer Zeit in der Offentlichkeit einen ſo breiten Raum
eingenommen haben, mit aller Schärfe und Deutlichkeit
dem Jnlande und noch mehr dem Auslande gegenüber voll
zu unterſtreichen: wofür wir fechten und fechten
werden bis zum letzten Blutstropfen, ſind
nicht phantaſtiſche Eroberungen, es iſt die
Unverſehrtheit des Deutſchen Reiches.
(Beifall.)

Jn Frrankreich haben Staatsmänner, als es ihnen ge-
raten ſchien, die von Rußland ausgehende Formel „ohne
Annexionen“ anzunehmen, den durchſichtigen Kunſtkniff ge-
braucht das, was in Wirklichkeit eine nackte gewaltſame
Eroberung iſt, mit dem Worte „Desannexion“ ſchämig zu
umkleiden. Der Kunſtgriff iſt zu plump, um einer Wider-
legung wert zu ſein. Man muß aber die Väter des Ge-
dankens darauf aufmerkſam machen, daß nirgends ge-
ſchrieben ſteht, welches Jahr der Weltgeſchichte als Normal-
jahr ne varietur“ betrachtet werden ſoll. Wenn wir
Deutſchen uns das Wort „Desannexion“ zu eigen machen
wollten, ſo fallen uns ſchöne Worte wie Toul und Verdun
ein. Die Richtigſtellung verlangt auch eine Anſicht, die in
der Preſſe unſerer Gegner immer wiederkehrt, daß die
politiſche Haltung Deutſchlands ſich ſchärfer abzeichnen
würde, ſobald die militäriſchen Ergebniſſe der großen
Herbſtſchlachten abgeſchloſſen vorliegen. Es iſt eine voll
kommen irrtümliche Auffaſſung der deutſchen Politik, zu
glauben, daß wir je nach dem Ausfall einzelner militäri-
ſcher Unternehmungen teurer oder billiger ſpielen, nach-
giebiger oder hartnäckiger ſind. Das iſt vollkommen falſch.
Die weſentlichen Grundzüge unſeres Verhaltens ſind von
allen maßgebenden Faktoren nach ſorgfältiger Beratung
feſtgelegt. Außer dem franzöſiſchen Wunſche
nach Elſaß Lothringen gibt es kein ab-ſolutes Hindernis für den Frieden, keine
Frage, die nicht durch Beratung gelöſtwerden könnte, daß fie die Aufwendung fo vielen
Blutes und ſo ungeheurer Mit vor den Völkern und der
Geſchichte rechtfertigen ließe. Ein weiterer Grundfebler

der Anſchauungen unſerer Gegner, der im Inlande
manchmal hervortrat, iſt, als ließe ſich noch im heutigen
Stadium des ungeheuren Kampfes durch öffentliche Er
klärungen von der Rednertribüne noch viel Weſentliches
zur Förderung eines friedlichen Ausgleiches tun. Den
öffentlichen Erklärungen haftet naturgemäß der für einen
derartigen Zweck ſchwere Mangel an, daß ſie ihrer Natur
nach verhältnismäßig einfach ſein müſſen. Gerade dadurch,
daß alle ſchwebenden Fragen miteinander verknüpft ſind,
ſich gegenſeitig bedingen, daß ihnen gegenſeitige Abhängig-
keit innewohnt, kann die öffentliche Erklärung den An-
forderungen des Augenblickes nur in beſchränktem Maße
gerécht würden. Dann hat auch die öffentliche Erklärung,
die Diskuſſion derartiger Fragen im Parlamente den
Mangel, daß der verantwortliche feindliche Widerpart fehlt.
Die öffentliche Erklärung bindet allein einſeitig den, der
ſie abgibt, läßt aber dem Gegner vollkommene Bewegungs-
freiheit. Wir dürfen einen weſentlichen Punkt nicht ver-
geſſen, welchen unſere Gegner mit großer taktiſcher Kunſt
verſchleiert haben. Sie haben noch nicht einmal ihre
Friedensliebe in einer Weiſe kundgegeben, die auch nur an
nähernd den beſtehenden Tatſachen entſpricht. (Sehr rich
tig Was ſie der Welt mitgeteilt haben, iſt ein voll
kommen utopiſtiſches Maximal- und Er-oberungsprogramm, das nur durchgeführt werden
kann nach der vollſtändigen Niederringung Deutſchlands
und aller ſeiner Verbündeten. Jhnen auf dieſem Wege zu
folgen, haben wir keine Veranlaſſung. (Sehr gut!)) Die
deutſche Regierung hat das bisher abgelehnt und wird es
ablehnen. Unſere Politik iſt real und nüchtern und rechnet
mit den Tatſachen, wie ſie ſind. Stellen ſich unſere
Gegner ſo, als könnten ſie über das, was
die Reichsleitung, was das deutſche Volk
will und beabſichtigt, keine Klarheit be-
kommen, ſo iſt das Heuchelei. (Sehr richtigl)
Unſere Antwort auf die Note des Heiligen Stuhles und die
darüber im Parlament, wie ich heute wieder
hervorheben möchte, in breiter Kübereinſtimmung
mit Jhnen gegebene Erklärung, können niemanden
der hören und verſtehen will, über die weſentlichen Grund-
lagen des deutſchen politiſchen Friedensprogramms einen
Zweifel laſſen. (Sehr richtig!)) Dies durfte ich in meinen,
im Hauptausſchuß vorgetragenen Bemerkungen betonen,
und das erneut und immer ſtärker zu betonen,
nöge mir erlaubt ſein: Die auswärtige Politik kann nur
erfolgreich ſein, wenn ſie von der Zuſtimmung der breiten
Menge des deutſchen Volkes getragen iſt, (Lebhafte Zuſtim-
nung), wenn ſie den Willen des Volkes in ſeiner weſent-
ichen Geſamtheit vertritt und verkörpert. (Beifall.) Um
deswillen darf der zur Vertretung der auswärtigen Politik
Berufene immer wieder ins Gedächtnis bringen, daß, ſo hoch
)»ie Wogen der innerpolitiſchen Meinungsverſchiedenheiten
zuch gehen mögen, jetzt in dieſer ernſten und ſchickſalsſchwe-

en Zeit jeder Einzelnemitberufeniſt, unſe-
er auswärtigen Politik diejenige Wucht
ind Ent ſchloſſenheit zu verleihen, die ſie
braucht, um durch Ringen und Ausharren
ju erreichen: Sieg und Frieden! (Stürmi-
cher, anhaltender Beifall.)

Abg. Dr. Gradnauer (Soz.): England iſt nicht zum
rieden bereit. Davon hängt alles ab. Die Feinde wollen
ſterreichs Auflöſung. Das müßte Rückſchläge auf

Deutſchland ausüben. Lehnen die Freinde unſere Angebote
ab, ſo bleibt nichts anderes übrig, als auszuharren.
Rußland iſt ganz in Englands Hand. Der weiteren Tätig-
keit des Herrn von Kühlmann ſehen wir voller Hoffnung
entgegen. Kurland, Livland, Polen müſſen Herren im
eigenen Hauſe ſein, aber nur nach Verſtändigung mit
Rußland. Aus dieſem Kriege muß ein neues Europa her-
auskommen.

Die Weiterberatung wurde auf Mittwoch 10 Uhr ver
tagt. (Außerdem Reſt der heutigen Tagesordnung, Verei
fachung der Rechtspflege, ſoziale Fragen.)

Schluß nach 7 Uhr.

Neuordnung der Uebergangswirtſchaft
Man ſchreibt uns:
Durch Bundesratsverordnung vom Auguſt v. Js.

wurde ein Reichskommiſſariat für Uebergangswirtſchaft
geſchaffen, das aus einem Reichskommiſſar, einem Stell
vertreter und einer Reihe von ſtändigen Mitarbeitern aus
den Kreiſen der Jnduſtrie, der Landwirtſchaft, der Reederei,
des Handels und des Bankweſens beſteht. Daneben iſt ein
Beirat eingerichtet, in den vom Reichskanzler Vertreter
aus allen Kreiſen unſeres Wirtſchaftslebens, insgeſamt
etwa 300 Sachverſtändige, berufen ſind. Die Bearbeitung
aller einzelnen Fragen geſchieht in Fachausſchüſſen, die den
acht Abteilungen des Reichskommiſſariats angegliedert ſind.
Die Schaffung dieſer beſonderen Behörde für Uebergangs-
wirtſchaft beruhte darauf, daß das Reichsamt des Jnnern
eine ſo umfangreiche Arbeitsleiſtung zu bewältigen hatte,
daß es unmöglich erſchien, dieſem Amt auch noch die
großen und ſchwierigen Aufgaben der Uebergangswirtſchaft
zu übertragen. Nachdem nun inzwiſchen die Errichtung
eines Reichswirtſchaftsamts beſchloſſen iſt, liegt kein Anlaß
mehr vor, die Fragen der Uebergangswirtſchaft von einem
beſonderen Reichskommiſſariat bearbeiten zu laſſen. Aus
dieſem Grunde haben die ſtändigen Mitarbeiter des
Reichskommiſſars einſtimmig den Entſchluß gefaßt, dem
künftigen Leiter des Reichswirtſchaftsamts ihre Aemter zur
Verfügung zu ſtellen, um ihm die Möglichkeit zu geben,
das Reichswirkſchaftsamt völlig unabhängig von der be
ſtehenden Organiſation zu geſtalten. Das Reichskom-
miſſariat wird in das Reichswirtſchaftsamt eingegliedert
werden, und zwar nicht als ſelbſtändige Abteilung, ſondern
es wird eine Verſchmelzung mit der wirtſchaftspolitiſchen
Abteilung des neuen Reichsamts ſtattfinden, wodurch eine
einheitliche Bearbeitung aller Fragen der Kriegs-, Ueber
gangs und Friedenswirtſchaft erreicht wird.

Frankreich verſchärft ſeine Grenzüberwachung
Faris, 8. Okt. Um die Ueberwachung der Land und See

grenzen zu verſchärfen, ſchaff: ein Erlaß beſondere Ueber
wachungsgebiete unter der Leitung von Regierungskommiſſaren,welche die Zuſammenarbeit der deinen Dienſtgzweige ſichern
ſollen.

We aummangel erſcheint die Hortſetzuug
unſere omans „Geheimniſſe und Wunder
in der Abendausgabe.
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Kührende Männer des deutſchen
wirtſchaftslebens zur 7. Kriegsanleihe

Wer nicht willn will, daß Gngland, wie einſt, die Fabrikſtätte der
Der mrdhe, daß unſere Handelsflagge vom Meere ver
Wer nicht will, wir wwerfen er wirtſchaftlich um Jahrgehnte zurück

daß W der deutſchen ArbeiterklaſſeWer nicht will,
tiefſtem Niede

der helfe den Krieg gewinnen,
der zeichne die 7. Kriegsanleihe.

Dr. Guſtav Streſemann, M. d. R.
des Verbandes Sächſiſcher Jnduſtrieller.

Se Wir z D T bt das kann er auchill ſiegen und wi utigſten aller Kri iegreizu Ende führen, und don r Arte f 9
„was der Deutſche muß, das tut er auch“.

Er weiß, daß zum Kriegführen Geld gehört, und wird die
J. Kriegsanleihe zeichnen, ſo daß ſie größer wird, als die
6. Zeichnung war. Ganz gewiß tut es der Kaufmann, denn er
weiß, daß nur ein ſiegreicher Frieden Deutſchland in Handel und
Schiffahrt die Stellung in der Welt wiedergeben wird, die ihm
gebührt.

Richard C. Krogmann, Hamburz,
ſtellvertr. Präſes der Handelskammer und Vorſitzender der

SeeBerufsgenoſſenſchaft.
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Wer noch im Zweifel geweſen ſein ſollte, daß unſerm
Vaterlande ein Abwehrkrieg aufgezwungen worden iſt, dem
müſſen die Enthüllungen aus dem Prozeß Suchomlinow die
Augen geöffnet haben. Es gilt alſo die Verteidigung des
deutſchen Vaterlandes. Aber das nicht nur allein auch die
Niederwerfung des deutſchen Welthandels und der deutſchen Jn
duſtrie ſind Kriegsziele unſerer heutigen Feinde. Würde dieſer
verruchte Plan gelingen, dann ſind die Lebensmöglichkeiten und
der kulturelle Aufſtieg der deutſchen Arbeiterſchaft auf Jahrzehnte
hinaus unterbunden. Es gilt alſo, in dieſem Kriege auch zu
kämpfen für die Erhaltung und Förderung der Lebensbedingungen
unſerer arbeitenden Bevölkerung. Und da darf kein Opfer
zu groß ſein. Wer es immer vermag, der muß ſein Teil bei
tragen, um auch die 7. Kriegsanleihe zu einem deutſchen Siege
zu geſtalten, der uns und unſere Kinder vor einem neuen Ueber
fall bewahrt und uns für die Zukunft neue Aufſtiegsmöglichkeiten
ſichert.

Guſtav Hartmann,
Vorſitzender des Verbandes der Deutſchen Gewerkvereine

(HirſchDuncker).

Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes- und Skadkparlamenken

Verbandskagungen Wahlen
t. Merſeburg, 9. Okt. (Stadtverordneten-Sitzung.)

Einen überraſchenden Ausgang nahm die Beratung der
Magiſtratsvorlagen über Beſchaffung eines Knochenkochers
zur Fettgewinnung für die ſtädtiſche Wurſtfabri-
kation und die Errichtung eines vierten Ofens im Gas
werk. Jn erſterem Falle wurden 4250 Mark für Anſchaffung
eines Knochenkochers für die Schlachthalle gefordert. Der Bericht
erſtatter beantragte Ablehnung, da der Apparat viel zu
teuer ſei und die Stadt keinerlei Vorteil hiervon habe. Das
aus den Knochen etwa gewonnene Fett gehöre nicht in die Wurſt.
Trotzdem Erſter Bürgermeiſter Hertzog die Vorlage warm
befürwortete und ſie mit der Pflicht der Stadt begründete, alles
Mögliche zur Fettgewinnung zu unterrehmen, wurde die Vor-
lage abgelehnt. Weiter wurde die Bewilligung von 100 000
Mark als Anleihe zur Errichtung eines vierten Ofens
im Gaswerk gefordert. Nachdem Vorſteher Landesrat Bothe
auf die bedeutende Ausgabe bei der jetzigen großen finangiellen
Belaſtung und die Möglichkeit der Ausbeſſerung des alten Ofens
hingewieſen hatte, wurde der Magiſtratsantrag abgelehnt
und eine fünfgliedrige Kommiſſion mit der weiteren Prüfung der
Angelegenheit betraut.

Greiz, 9. Okt. (Der Kommunalverband des
Fürſtentum s) beabſichtigt in Greiz eine Molkerei zu er-
richten und die jetzt völlig unzureichende Verſorgung mit Milch
durch Lieferungszwang an die Molkerei und Verbot des Butkterns
für die ländlichen Beſitzer, ſicherzuſtellen. Der Gemeinderat ge
nehmigte die Hergabe des ſogenannten Unterſtationsgebäudes
des Elektrizitätswerkes zur Errichtung der Moklkerei gegen eine
jährliche Pacht von 750 Mark. Für die Ehrengabe zu
Hindenburgs 70. Geburtstage bewilligte der Kom
uunalverband 500 Mark.
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Cand und FHorſtwirtſchaft
Blankenhain, 9. Okt. (Das benachbarte Ritter-

gut Kottenhain,) bisher den Hehydenreichſchen Erben in
Oberweimar gehörig, iſt durch Kauf in den Beſitz des Fabrik
beſitzers Böhme aus Weißenfels übergegangen. Der Kauf
preis betrug 300 000 Mark.

Lichtenfels, 8. Okt. (Reiche Ernte Jn Markt-
red witz erntete ein Landwirt bei 4 Zentner Ausſaat 86 Zentner
Kartoffeln.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
Altenburg, 9. Okt. (Die Veruntreuungen) des

verhafteten langjährigen Buchhalters und Kaſſierers der Land
kraftwerke, Alfred Kreſſelt, belaufen ſich auf 150 000 Mark.
Das Geld hat er meiſtenteils verſpielt.

Koburg, 9. Okt. r ſche G r gß d Ge b J
Zeit thüringiſche und fränki e unſi chte, iſt hierfeſtgenommen worden. Der Gauner hatte ſich auf den
Bettendiebſtahl verlegt und ſich beim Verkauf als Vertreter eines
ſchleſiſ Abſchlagsgeſchäftes ausgegeben. Er nannte ſich Carle aus Hatzhütbe. Es dürfte ſich jedoch um einen alten
Zuchthäusler handeln, der in Untermaßfeld entwichen iſt und
ſteckbrieflich verfolgt wird.

Verſchiedene Vachrichken
c NMerſeburg, 9. Okt. (Verwaltungsgerichts-direktor Klingholz) erhielt aus Anlaß ſeines gemeldeten

Uebertritts in den Ruheſtand den Roten Adlerorden
2. Klaſſe mit Eichenlaub.ena, g (ie hier tagende Verſamm-
lung der n t t Gend r Raße-kaſſen) beſchloß einſtimmig die Gründung einerr brkeagce r 77 für deutſche Krankenkaſſenangeſtellten

i in Weimar.mit dem W Okt. (Der rn n en
ſche lotten vereins im Großherzogtume 457 bar anf ſener heute hier abgehaltenen 15. ordent-

lichen Hauptverſammlung nachſtehende Entſchli eßung ein-
ſtimmig angenommen: „Die erſammlung erblicht im
4. Jahre des gewaltigſten Geſchehens deutſcher Geſchichte nach
ungeheuren Opfern an Blut und Gut in den auf der 15. Haupt
verſammlung des Deutſchen Flottenvevreins beſchloſſenen Kriegs
ielen gur der künftigen Seegeltung des Deutſchen

iches den einzigen Weg zur Ertzwingung einesder Seut ands it alleindeutſchen Je e. i

in Einmütigkeit alle feindlichen Verſuche des anglo-amerikg
niſchen Bundes zur Entzweiung unſeres Volkes zurück und ſteht
mit Hindenburg treu zu Kaiſer und Reich. Sie üßt die
Gründung der Deutſchen Vaterlandsparktei zur
Schaffung einer ſtarken inneren Macht gegen Schließung
eines ſchwächlichen Verſtändigungsfriedens und fordert alle Mik
glieder auf, durch Beitritt und Werbung deren Ziele in alter
nationaler Hingebung zu fördern.“ Ferner wurde ein Huldi-
gungstelegramm an den Großherzog und Begrüßungs-
telegwamme an die Großadmirale b. Koeſter und v. Tirpitz,
ſowie an Vizeadmiral Souchon gerichtet.

Aus Halle und Umgebung
Halle, 10 Oktober.

Grundſätze für die Kartoffeleinkellerung in den Haushalten.
Grundſätze für die Kartoffeleinkellerung in den Haushaltun

V hat die Stadt Köln Ende Auguſt 1917 aufgeſtellt. Theore
iſch zugewieſen ſind ihr von der Reichskartoffelſtelle 2 400 000

Zentner. Unter der Vorausſetzung, daß nennenswerte Mengen
davon eintreffen, ſollen zunächſt 100 000 Zentner in ſtädtiſchen
Kartoffelkellern, Rheinſchiffen, Ringofenziegeleien und Malz-
fabriken untergebracht werden, welche Räume für etwa 400 000
bis 500 000 Zentner Kartoffeln ausreichen. Sobald 100 000
Zentner für die Stadt eingelagert ſind, beginnt die Einkellerung
der Haushaltungen, wobei zunächſt auf den Kopf ein Zentner
kommt. Bevorzugt werden Krankenhäuſer und ſonſtige Wohl
fahrtsanſtalten und die Kriegerfamilien. Ferner erhalten die
induſtriellen Werke Kartoffeln für ihre Arbeiter waggonweiſe.
Erſt dann ſollen die beſſergeſtellten Volksſchichten an die Reihe
kommen. Der Handel wird, ſoweit er über Wagen und Pferde
verfügt, in die Regelung mit einbezogen. Damit angeſichts der
beſchränkten Transportverhältniſſe möglichſt wenige Abnehmer
ſich die Kartoffeln zufahren laſſen, wird für die Anfuhr ein be
trächtlicher Zuſchlag gefordert werden.

Jm vorigen Jahre, wo die Stadt 485 000 Zentner Kar
toffeln auf Lager genommen hatte, betrug der Verluſt 8,4 Pro
zent einſchließlich etwa 8,4 Proz. Verluſt auf dem Transport,
in Halle bloß etwa 6 v. H. Es wurde aber viel für Viehfutter
gerettet. In dieſem Jahre ſind durch Abmachungen mit der
großen Zuckerfabrik Dormagen und durch die eigene ſtädtiſche
Dörranſtalt noch beſſere Vorkehrungen getroffen, um Kartoffeln,
die dem menſchlichen Genuß nicht mehr dienen können, durch
Trocknen für die Viehfütterung zu retten.

Von der Univerſität Halle
Dem ordentlichen Profeſſor in der Theologiſchen Fakultät

der hieſigen Univerſität Großherzoglich He ſiſchen Geheimen
Kirchenrat D. Karl Eger iſt der Charakter als Geheimer Kon
ſiſtorialrat verliehen worden.

Die Stadt Halle in den Verluſtliſten
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 948. Föhre, Wilhelm,

27. 5., leicht verw. Hoffmann, Ehrhardt, 9. 8., leicht verwundek.
Hoffmann, Paul, Gefr., 25. 4., Trotha bish. vermißt, lt. priv.
Mittl. in Gefgſch. Kern, Paul, 18. 1., Eröllwitz vermißt.
Ludwig, Max, 22. 4., bish, vermißt, lt. priv. Mittl. in Gefgſch.
Steinhart, Herbert, Gefr., 6. 12., ſchw. verw. Preußäſche
Verluſtliſte Nr. 950. Fiſcher, Wilhelm, 12. 11., ſchwer verw.
Kießler, Paul, 3., leicht verw. Kunnert, Otto, 12. 8., leicht
verwundet. Patzſch, Walter, Utffz., 6. 8., gefallen. Säcch-
ſi ſche Verluſtliſte Nr. 447.* Schönfeld, Wilhelm, Utffz.,
9. 9., leicht verw. Striem, Wolfgang, Gefr., Tamb., 21. 3., ver-
mißt. Kaiſerliche Marine-Verluſtliſte Nr. 126.
Paatz, Walter, Mt. tot. Preußiſche Verluſtliſte
Nr. 951. Krüger IV, Alexander, 15. 1., bish. verwundet, geſtor
ben. Spatzier, Kurt, 25. 3., leicht verw. Preußiſche Ver
luſtliſte Nr. 952. Gottſchalk, Karl, 21. 7., Giebichenſtein
gefallen. Mußtopf, Karl, 16. 12., gefallen. Noack, Willy, 5. 1.,
bish. ſchw. verw., geſtorben 16. 10. 15. Zettel, Paul. 14 8., Gie-
bichenſtein ſchw. verw. Prußiſche Verluſtliſte
Nr. 963. Boch, Paul, 10. 12., Giebichenſtein leicht verw.
Böhr, Karl, Gefr., 25. 6., vermißt. Brandt, Max, 13. 2., bish.
vermißt, war im Laz., z. Tr. zurück. Dietrich, Ernſt, 6. 11., bish.
vermißt, in Gefgſch. Hertwig, Guſtav, 24. 4., bish. vermißt, in
Gefgſch. Hofmann, Otto, Utffz., 20. 5., ſchw. verw. Müller III,
Wilhelm, 7. 7., bish. vermißt, in Gefgſch. Thielemann, Bern-
hard, 17. 11., leicht verw. Wichmann, Alfred, 6. 3., leicht verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 954. Böttge, Hermann,
26. 7., ſchwer verw. Reinecke, Richard, 29. 3., geſtorben an ſei
nen Wunden. Keller, Friedrich, Gefr., 2. 3., Giebichenſtein
leicht verw., b. d. Tr. Nicolai, Fritz, 17. 9., geſtorben an ſeinen
Wunden. Przybybla, Otto, 11. 1., gefallen. Rothkopf, Paul,
30. 5., leicht verw. Schindler, Friedrich, 3. 3., bish. vermißt, in
Gefgſch. Seus, Walter, 10. 7., leicht verw. Zwarg, Max, 2. 3.,
verw., 19. 11. 15. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 955.
Biermann, Karl, 2. 3., leicht verw. Faſt, Alfred, 20. 11., leicht
verw. Nottrodt, Max, 8. 11., verw. und vermißt.

Eine Ehrenpflicht iſt es für jeden Deutſchen, ſeinen
Kindern die blühende ſtolze Heimat zu erhalten und ihnen durch
die Zeichnung der 7. Kriegsanleihe ein ſicheres zukunftsreiches
Vaterland zu geben. Wie mutig und treu kämpfen Deutſchlands
Krieger zu Lande, zu Waſſer und in der Luft, wie freudig ſchla
gen ſie Leben und Freiheit in die Schanze, um ihr Vaterland zu
erhalten, wie ſie es verlaſſen haben, um ihren Kindern den
heimatlichen Herd zu erhalten. Es darf aber nicht die ganze
Sorge um Deutſchlands Zukunft nur auf ihren Schultern ruhen.
Ganz Deutſchland muß der ſchweren Prüfungsſtunde gewachſen
ſein. Mit Gut und Blut heißt es um den glorreichen Frie
den kämpfen. Mit ihrem Blut kämpfen die Soldaten an allen
Fronten. Mit dem Gut ſoll die Heimat kämpfen.
Die 7. Kriegsanleihe gibt jedem Deutſchen Gelegenheit, zu dem
großen heiligen Werk ſein Teil beizutragen. Möge keiner ſeine
Zeichnungspflicht verſäumen.

CLandwirtſchaftliches
Aufhebung der ſtaatlichen Vergütungen für beſondere

Milchlieferungen
Die zur Erhaltung der Rindviehbeſtände und zur Förderung

der Milcherzeugung für die öffentliche Bewirtſchaftung verfüg-
baren Futtermittel ſollten nach den Weiſungen des Landesfutter-
mittelamts von den Provinzial- und Kreisfuttermittelſtellen
unter Mitwirkung der zuſtändigen Fettſtellen verteilt werden.
Jn weitgehendſtem Maße ſollte nach früheren Beſchlüſſen durch
Prämiierung der Milchleiſtung mittels Hingabe von Futter-
mittetln und ſonſtige Maßnahmen die Milchleiſtung in den ein
zelnen Provinzen durch die Provinzialfuttermittelſtellen geför
dert werden. Leider wird es wegen der allgemeinen Futter
mittelknappheit nun nicht möglich ſein, Futtermittel für dieſe
Zwecke zur Verfügung zu ſtellen. Die Notwendigkeit einer aus
weichenden Verſorgung der Pferde zur Aufrechterhaltung des
geſamten wirtſchaftlichen Lebens läßt es nicht zu, daß durch Aus
lobungsverfahren uſw. Futtermittel zur Hebung der Milch-
leiſtung bereitgeſtellt und damit dem wichtigen Geſpannvieh ent
zogen werden. Es mußte deshalb leider verfügt werden, daß mit
Wirkung vom 1. Oktober ab die Aufhebung des Auslobungsved-
fahrens erfolgt. Ebenſo werden für die beſtehenden Milchliefe-
rungsverträge weiterhin Fuftermittel nicht mehr zur Verfügung
geſtellt. Dieſe auf das lebhafteſte zu bedauernde Maßnahme,
die im Einvernehmen mit der Landesfettſtelle erfolgen maßte.
beweiſt, welch großen Schwierigkeiten die Landwirtſchaft auf
dem Gebiete der Viehhaltung gegenüberſteht. Man wird zweifel
los mit einem weiteren Rüchgang der Milchergzeugung rechnen
müſſen.

l

Börſen und Handelsteil
Sächſiſch-thüringiſcher Verband der

Schutzgemeinſchaften für Handel und Gewerbe

Her Terband d z Gera, 9. Oktober,V ielt hier ſeine dritte Kriegstagung ab. Ader Erledigung der üblichen geſchäftlichen m enheiten wut

zum W uchergeſetz Stellung genommen. einem Referg
über die den Kleinhandel ſchädigenden Vorſchriften und die den
allgemeinen Verhältniſſen ſich nicht anpaſſenden Gerichtsentſche
dungen wurde folgende Entſchließung einſtimmig ang,
nommen: „Bei der Prüfung, ob eine übermäßige Preisſteig.
rung vorliegt oder ein übermäßiger Gewinn erzielt iſt, iſt ne
nen Geſichtspunkten zu verfahren: Wenn ein lediglig

urch die abnormalen Zeiten zuſtande gekommener Marktprei
beſteht, iſt dieſer zu Grunde zu legen. Wird von den Beſtehungs,
koſten ausgegangen, ſo ſind ſämtliche Unkoſten ünſchließlich der
Verzinſung nach ihrer durch die Teuerungsverhältniſſe bedingten
Höhe einzuſetzen. Nicht der einzelne Geſchäftsvorfall iſt für ſich
zu beurteilen, ſondern die geſamten Geſchäftsverhältniſſe ſind
zu berückſichtigen. Zu vergleichen iſt nicht der im Kriege gezogene
Reingewinn mit dem im Frieden erzielten, ſondern der
prozentual zu berechnende Geſamtzuſchlag des Kriege
mit dem des Friedens. Ob dieſer prozentuale Zu
ſchlag unter Berückſichtigung der geſamten Verhältniſſe
und der Marktlage einen übermäßigen Gewinn
enthält, iſt nach den für den ehrbaren Kaufmannsſtand maß
gebenden Grundſätzen zu beurteilen. Sollte die Rechtſprechung
des Reichsgerichtes fernerhin dieſen Grundſätzen nicht Rechnung
tragen, ſo muß eine entſprechende Aenderung der in Frage ſtehen.
den Bundesratsbeſtimmungen gefordert werden.“

Ferner berichtete der Vorſitzende Hröd euren über de
Krieg und Kleinhandel. Vertreten waren die Städte
Magdeburg, Gera, Greiz, Oelznitz, Naumburg, Reichenbach
Rudolſtadt, Schmölln, Weimar, Torgau, Zeitz, Zwickau und Müht
hauſen. Eine Anzahl Städtegruppen waren infolge der Kriegz.
verhältniſſe nicht erſchienen.

Deviſenkurſe
Berlin 9. Oktober. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſieller
ſich heute für

Geld BriefHolland. 3041,Dänemark 221 221Schweden e 7 J 0 e 245 246Porwegen. 222 222Schweiz e o e J 152 153Oeſterreich- Ungarn 64,20 64,30

Bulgarien uKonſtantinopel 2 20,60für ein türkiſches Pfund

Spanien 130, 131für 100 Pefetas
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 9. Okt. Die Kursbewegurng im heutigen Börſen-
verkehr zeigte keine einheitliche Richtung. Jm Anſchluß an die
geſtrige Wiener Aufwärtsbewegung entwickelte ſich zunächſt ein
angeregtes Geſchäft in öſterreichiſchen Werten, das zu erheblichen
Beſſerungen, ſo in Kredit-, Staatseiſenbahn-, Lombarden und
Orientbahnaktien führte. Auch türkſiche Tabakaktien ſtellten ſich
höher, Jm übrigen erſtreckte ſich die Kaufluſt beſonders auf ſo
genannte Friedenswerte. Hieraus zogen beſonders Deutſche
Bank und die Skonto-Kommandit Nutzen. Auch einzelne Berg-
werksaktien zogen an. Schiffahrtsaktien beſſerten ſich nach
ſchwachem Beginn, beſonders ſtiegen Hanſa. Von Rüſtungs-
werten erlitten Daimlermotore und Rheinmetall beträchtliche
Kurseinbußen. Die Aktien der zum Berliner Kongzern gehörigen
chemiſchen Unternehmungen beſſerten ſich bei ziemlich lebhaftem
Geſchäft. Deutſche Anleihen waren unverändert feſt.

Produktenbericht.
Berlin, 9. Okt. Jm Produktenverkehr machte ſich wieder eine

recht ſtarke Nachfrage für alles Rauhfutter, Heu, Stroh und
Häckſel bemerkbar, bei deren knapper Verſorgung durch die Ge-
meinden die Pferdehalter ſich zur Beſchaffung eines Zuſchuſſes
lebhaft bemühen. Die Händler ſind jedoch wegen Mangel an
Material bei weitem nicht imſtande, die Nachfrage zu befriedigen.
Großer Begehr zeigte ſich für Runkelrüben, doch erweiſen ſich die
Preisforderungen der Landwirte vielfach als zu hoch gehalten.
Jn Sämereien aller Art beſteht nach wie vor gute Kaufluſt, doch
iſt es zu größeren Abſchlüſſen heute nicht gekommen, da das
Material aus neuer Ernte noch nicht am Markte iſt und das noch
vorhandene alte ſich von geringerer Qualität erwies. Jn Sacgt
getreide iſt der Verkehr ſtill. Wetter: Regen.

Der Aufſichtsrat der Deutſchen Verlagsanſtalt in Stutt
gart beſchloß, für das Geſchäftsjahr 1916/17 eine Dividende
von 10 Proz. (im Vorjahr 6 Proz.) zu beantragen.

Letzte Telegramme
Aus der bayeriſchen Abgeordnetenkammer

München, 9. Oktober. Jn der heutigen Sitzung des Fi-
nanzausſchuſſes der Abgeordnetenkammer machte der Kriegs-
miniſter eingehende Mitteilungen über die militäriſche
Lage auf allen Kriegsſchauplätzen. Unſer Feldheer bietet die
volle Gewähr, daß wir die Wirkungen des U-Boot-
krieges abwarten können, wenn eine einige Heimat hinter
uns ſteht. Auch unſere Rohſtoffwirtſchaft kann durgqh-
halten, wenn auch mit Erſatzſtoffen. Die Verluſte des bayeriſchen
Heeres ſind nicht größer als jene anderer Bundeskontingente.

Mitberichterſtatter Dr. Hammerſchmidt (liberal) er
klärte, mit Friedensäußerungen müſſe das deutſche Voll
vorſichtig ſein. Eine einige Fühlungnahme zwiſchen Voll
vertretung und Regierung ſei nötig.

Held (Zentr.) äußerte, die Papſtnote werde auch
im feindlichen Ausland noch Beachtung finden.

Beſprechung
Wien, 9. Okt. (KHorr.-Bureau.) Miniſterpräſiden

v. Seidler hatte heute eine Beſprechung mit den ſiüd
ſlaviſchen Abgeordneten Koroſec und Laginja. Die Be
ſprechung wird am Donnerstag fortgeſetzt.

Julius Juſth
Budapeſt, 9. Okt. Der ehemalige Präſident des Abge

ordnetenhauſes und langjährige Führer der Unabhängig
keitspartei Reichstagsabgeordneter Julius Juſth iſt in
folge Herzſchlages geſtorben.

Eine japaniſche Marinemiſſion in Toulon
Bern, 9. Okt. Jn Toulon traf franzöſiſchen Blättern

zufolge eine japaniſche Marinemiſſion ein, die
die militäriſchen und maritimen Anlagen beſichtigte.

Der Khedive in Konſtantinopel
Konſtantinopel, 9. Okt. (Agentur Milli.) De

Khedive iſt heute nachmittag hier eingetroffen und
wurde im Dolma Bagtſche-Palais vom Sultan

Gib' Dein Geld in den ſichern Geldſchrank
des Vaterlandes Seichne Kriegsanleihe

empfangen.

5 Verantwortlich:für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches, Land
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner; fü
Proving, Börſen und Handelsteil: Georg Fernandes; für de
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzgeigenteil: Ob
Kreibohm, ſämtlich in Halle.
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